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Die Bewohner der Gemeinde Wald leben auf Nagelfluhbänken, die vor Millionen von Jahren – als 
Teil des Hörnlischuttfächers – entstanden sind. Ab und zu kommt es vor, dass sogenannte «Humus-
brücken» über Felsklüften einstürzen. So geschehen 2015 in der Nähe des Reservoirs auf der Alp 
Scheidegg auf 1230 m.ü.M., wo sich eine sehr tiefe Kluft auftat und Menschen und Tiere gefährdete. 

Dank der Aufmerksamkeit des Pächters der Alp, Hans Büh
ler, wurde die Kluft rechtzeitig entdeckt. An der Oberflä
che war ihm eine Geländeveränderung aufgefallen, bevor 
sich am 8. Juli 2015 eine tiefe Erdspalte auftat. Sofort 
wurde die Stelle mit Brettern provisorisch gesichert und 
der Ort abgesperrt. Am 27. August 2015 nahmen Gemein
derat Albert Hess, mit Ruedi Mauri (damaliger Leiter des 
Walder Werkhofes) und dem Geologen Dr.  Alfred Gübeli, 
Jona, vor Ort einen Augenschein. Nach Ansicht des Geo
logen kann der Einsturz von Humus brücken jederzeit 
 wieder geschehen. In diesem Sinne war dieses Ereignis 
nichts  Besonderes, aber an einem Ort mit Alpvieh und 
 vielen  Naherholungstouristen halt doch beachtenswert. 

Und so erlebte Gemeinderat Albert Hess, Ressortleiter In
frastruktur, das Ereignis auf der Alp Scheidegg:

Wie hat die Gemeinde Wald von diesem Ereignis Kennt-
nis erhalten?
Durch eine Mitteilung des Pächters der Alp Scheidegg, 
Hans Bühler.

Was ist danach passiert?
Wir haben vor Ort eine erste Besichtigung mit Hans  Bühler 
durchgeführt und den Schadenplatz absperren lassen. 

Was wurde in der Folge in die Wege geleitet?
Im Ressort Infrastruktur überlegten wir, wer für solche 
 Ereignisse zuständig ist oder sein könnte. In Betracht 
 kamen die Eigentümerin (Alpgenossenschaft), die Ge
meinde Wald oder allenfalls eine Versicherung zur Scha
dendeckung (z.B. Elementarschadenversicherung). Wir 
kamen zum Schluss, dass je nach Grösse der Kluft es keine 
Sache von Privaten sein kann und folglich am ehesten die 
Gemeinde zuständig ist.

Am 8. Juli 2015 tat sich eine tiefe Erdspalte auf. (Bild: Ruedi Mauri)

Augenschein mit Alfred Gübeli und Mitarbeiter, Gemeinderat Albert Hess und 

Ruedi Mauri. (Bild: Ruedi Mauri)



Wie ging die Geschichte weiter?
Wir haben den Geologen Alfred Gübeli aus Jona bei gezogen 
und mit ihm den Ort besucht.

Wurde die Kluft näher untersucht?
Beim Besuch mit dem Geologen habe ich mich in den Erd 
und Felsspalt abgeseilt und die Kluft, soweit sie zugäng
lich war, vermessen. 

Was kosteten die Massnahmen ungefähr?
Wir haben uns in der Folge entschieden, die Kluft zu ver
füllen. Die Gemeinde hat den Wandkies, dessen Transport 
zum Parkplatz der Alp Scheidegg sowie den Geologen 
 bezahlt. Die Alpgenossenschaft übernahm mit Traktoren 
den Transport ab Parkplatz und das Verfüllen der Kluft. 
 Gesamthaft entstanden der Gemeinde Kosten von gut 1000 
Franken.

Ist auch künftig mit weiteren solchen Ereignissen zu 
rechnen? 
Ja, solche und ähnliche Ereignisse können jederzeit  wieder 
entstehen. Unsere Erde lebt und bewegt sich.

Was ich noch besonders erwähnen möchte:
Für mich war die Erstbegehung dieser Kluft ein ganz 
 spezieller Moment. Niemand hatte eine Ahnung, ob es sich 
um eine simple Senkung oder allenfalls um ein bislang ver
borgenes, grosses Höhlensystem handelt.

Nagelfluhgewölbe in der «Felsenau»
In einem weiteren Fall sind Bauarbeiter beim Erweite
rungsbau der Weberei Keller AG auf dem Areal Felsenau 
in den Jahren 1969/70 sowie 1998 auf Hohlräume im Nagel
fluhfels gestossen. Durch ein herausgesprengtes Loch von 
50 cm liess sich 1969 ein mutiger Traxführer der Firma 
Kaiser hinuntergleiten. Bald berichtete der Mann von Gän
gen, Grotten und Räumen, die alle durch ein Netz verbun
den seien. Die Meldung aus dem Untergrund machte neu
gierig. Schlussendlich waren drei Mitarbeiter der Firma 
Kaiser, Johann Bamert und zwei weitere Mitarbeiter der 
Keller AG im Untergrund am Forschen. Bamert berichtete: 
«Mit elektrischem Licht, Handlampen sowie mit Foto- 
und Filmkamera bewaffnet ging’s auf Höhlenforschung. 
Zeitweise waren sehr enge Stellen zu durchklettern und 
die warme, mit Dynamitgeruch vermischte Luft machte 
das Atmen mühsam. … Der angetroffene unterirdische 
See eine Grösse von 8 mal 20 Meter ist von überwälti-
gender Schönheit. Da die Decken der Grotten vom 
Sprengen gespalten oder zerstört waren, wurde die 
nicht ungefährliche Höhlenforschung gegen Abend auf 
dringenden Rat des Bauingenieurs eingestellt.» Der 
See lag fünf bis sechs Meter unter dem Bauterrain. Das Ge
wölbe wurde später verschlossen und darauf eine Über
bauung erstellt.
Während den Vereisungsphasen der WürmKaltzeit 
(115 000 bis 10 000 vor heute datiert) wurde das Relief der 
Oberen Süsswassermolasse (OSM) vom LinthRheinglet
scher geprägt. In der harten Nagelfluh bildeten sich lokal 
unter dem Eis Gletschermühlen, welche teilweise bis in die 
unterlagernden, weicheren Mergel ausgehobelt wurden. 
Durch Wassererosion wurde der Mergel unter der harten 
Nagelfluh ausgewaschen. Mit der Zeit bildeten sich Höhlen 
mit zum Teil grossen Ausmassen, wie das Beispiel auf dem 
Areal der ehemaligen Firma Keller AG zeigt.

Entstehungsgeschichte unserer Landschaft
Zu Beginn der Alpenbildung dehnte sich im heutigen Mit
telland ein Binnenmeer, das «Molassenmeer»1), aus. In 
 dieses Meer ergossen sich aus den südlichen stehenden, 
sich emporhebende Alpen grosse Flüsse. Diese bildeten 
riesige Deltas. Nach Hebung und Senkung des Meerbodens 
nach verschiedenen Umwandlungen des alpinen Entwäs
serungssystems begann der «UrRhein» vor rund 25 Milli
onen Jahren das «Hörnlidelta» aufzuschütten. Aus diesen 
Ablagerungen entstanden die Molasse genannten Fluss
ablagerungen. Diese bestehen aus Nagelfluh2), Sandstein 
und Mergel. Als dann die Alpen weiter gehoben und zu
gleich nach Norden geschoben wurden, zerbrachen die 

Albert Hess nach der Besichtigung der Kluft auf der Alp Scheidegg  

(Bild: Ruedi Mauri)

Blick in die Nagelfluhkluft mit unbestimmter Tiefe (Billd: Ruedi Mauri)



enormen Molasseschichten. Im Toggenburg und im Töss
quellgebiet sind diese Schichten durch Flüsse und Klima
einwirkungen so weit abge tragen, dass sich die Felstafel 
heute zerklüftet und mit  einem komplizierten Relief von 
Gräten/Eggen und Tobeln präsentiert. 
Als Eiszeit gelten im Alpenraum die Vorstösse der Glet
scher über den Alpenrand hinaus. Dies ereignete sich im 
jüngsten erdgeschichtlichen Abschnitt, dem Eiszeitalter. 
Dieses umfasste gemäss neuerer Forschung etwas über 
zwei Millionen Jahre. Eine Eiszeit dauerte rund 100 000 
Jahre. Bezeichnend für die Eiszeiten waren bedeutende 
Schwankungen des Klimas. Die Gletscher hinterliessen 
charakteristische geologische Spuren wie Moränenwälle, 
Findlinge, Gletscherschliffe, übertiefte Täler und Schot
terterrassen. Der höchst gelegene Findling in der Ge

meinde Wald liegt oberhalb der Wolfsgrueb auf 975 m.ü.M. 
und damit der höchstgelene Erratiker im Kanton Zürich.

Nebelmeer zeigt uns die Höhenlage 
der Vergletscherung
Vor etwa einer Million Jahren wurde das Klima kühler. Aus 
den Alpen stiessen in mehreren Zyklen Gletscher vor und 
bedeckten weite Teile des Mittellandes, zu welchem auch 
das Zürcher Oberland gehört. Nur die höchsten Erhebun
gen der BachtelAllmannkette und des Hörnli und Schne
belhorngebietes blieben eisfrei. Der LinthRheingletscher 
brach jeweils beim «Pass» von Bubikon/Hombrechtikon aus 
dem Zürichseetal ins Glattal durch und drang bei den 
 Pässen Bäretswil und Hittnau auch ins Tösstal hinüber. 
Mindestens viermal stiessen die Gletscher über die Nagel
fluh und Sandsteinbänke der Molasse vor, bearbeiteten 
den Molassetrog des UrRheins im Glattal mit ihrem bis zu 
500 Meter mächtigen «Eispanzer» und liessen dicke Schot
terschichten und Findlinge zurück. Als sich das Meer lang
sam zurückzog und das Hörnlidelta freigelegt wurde, 
 nagten viele Rinnsale und Bäche an den Schuttfächern, 
frassen sich ein und modellierten unsere Hügellandschaft. 
Die Modellierung hält bis heute an, wie dies entlang des 
Schmittenbachs und in anderen Tobeln in unserer 
 Gemeinde erlebbar ist. Bei Nebellagen, wie wir sie im 
 November 2020 erlebt haben (unten grau oben blau) lohnt 

1) Molasse ist die Bezeichnung für Sedimente und Sedimentgesteine, die bei der 

Abtragung eines Faltengebirges der letzten Phase seiner Bildung (Hebungsphase) 

bis zu seiner weitgehenden Einebnung zu einem Gebirgsrumpf entstehen. Molasse 

wird unterschieden von Flysch, der faktisch ausschließlich während der Gebirgs

bildung zur Ablagerung kommt.

2) Nagelfluh: In der Geologie als Konglomerat bezeichnet = grobkörniges, klasti

sches Sedimentgestein das aus mindestens 50 % gerundeten Komponenten (Kies 

oder Gerölle) besteht, welche durch eine feinkörnige Matrix verkittet sind. Sind 

die Bestandteile eckig, spricht man hingegen von einer Brekzie (oder auch Brec

cie). Diese fluviatilen Gerölle sind entstehungsgeschichtlich eng mit dem Sand

stein verwandt und mit ihm häufig vergesellschaftet.

Hörnlidelta bzw. Hörnlischuttfächer (Illustration: Walter Brändli, Wald)

Ausbreitung des Linthgletschers (Illustration Walter Brändli, Wald)
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es sich, in die Höhe zu steigen. Die Wolkendecke gaukelt 
uns eindrücklich eine Gletscherlandschaft vor. 

Bildung der Stufenlandschaft 
Die Walder Stufenlandschaft ist ein schützenswertes 
 Objekt von kantonaler Bedeutung. Geprägt von der unter
schiedlichen Sortierung des Schuttes während der Ab
lagerungszeit (Unwetter, Bergstürze, Trockenzeiten). 
 Unterschiedliche Härten von Gesteinsschichten (Nagel

fluh, Sandstein, Mergel). Unter anderem unterstütze die 
Aufstauchung des Rickengewölbes die Bildung der Walder 
 Stufenlandschaft. Alte Talböden als Terrassen, entstan
den während der Abtragungszeit durch die Bäche, insbe
sondere der Jona und des Schmittenbaches. Es kann an
genommen werden, dass der Talboden im Ried sich wohl 
früher bis zum Hittenberg fortsetzte. Die besondere Schich
tung führte zu ausgeprägten Quellvorkommen, vorab im 
Sagenraintobel.

Geologie II: In einer der 
nächsten Ausgaben der 
Walder Heimet wird noch
mals auf das Thema Geo
logie eingegangen und wir 
werden dann das Licht auf 
die Bedeutung des Was
sers als landschaftsfor
mendes Element und seine 
Bedeutung für die Ge
meinde Wald lenken. 

Max Krieg

Quellen: Geologische Exkursionen 

in der Umgebung von Zürich/Geolo

gische Gesellschaft in Zürich (1946); 

Illustrationen von Walter Brändli, 

Wald; Zur Geologie und Paläontologie 

des Zürcher Oberlandes/Thomas Bol

liger, ETH Zürich, Hans Gatti, Neu

hausen, Rene Hantke, ETH Zürich; 

Geologische Gutachten, Dr. Gübeli 

AG, Dr. phil. Alfred Gübeli, Geologe, 

Jona; Dr. Heinrich Jäckli AG, Geolo

gie, Winterthur; «Neuthaler Schiffli»; 

Chronikarchiv.

In eigener Sache: 

Ausstellungsraum im Heimatmuseum
Der Ausstellungsraum im Erdgeschoss wird bis Ende 
 dieses Jahres und bis Ende ca. April 2021 nicht mehr für 
Ausstellungen zur Verfügung stehen. Der Raum wird als 
Zwischenlager für Gegenstände des Museumslagers 
 benötigt. Die umgebaute Schwertscheune wird voraus
sichtlich im ersten Quartal 2021 bezugsbereit sein. 

Wir wünschen allen Leserinnen und 

Lesern frohe Weihnachten 

und ein glückliches neues Jahr.

Und bleiben Sie gesund.


